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Ein Vorwort von den Raubrittern 

und dem Segen der Aufklaͤrung. 

Eine aͤußerſt dunkle Zeit das Mittels 
alter. Eine aͤußerſt unmoraliſche Geſell— 
ſchaft die Raubritter. Es iſt ja wahr: 

unſere Gardekavallerieoffiziere ſtammen 
meiſtens von ihnen ab, aber auch ſie muͤſſen 
jo viele Examina machen, daß wir mit Ger 

nugthuung konſtatieren koͤnnen: die Wur— 
zelbuͤrſte der allgemeinen Bildung hat ſie 
buͤrgerlich moraliſiert, und kein ehrſamer 

Civiliſt braucht ſich vor ihnen zu fuͤrchten. 
Ja, auch ſie verurteilen die ſchlechten Sit— 
ten ihrer Vorfahren und ſind ernſtlich be— 

truͤbt daruͤber, daß in ihren Familien 
ſolche Sachen paſſiert ſind. 



Denn, um das gelindefte Wort zu brau⸗ 
chen: ſaftige Kumpane ſind ſie geweſen, 

dieſe Herren von Eiſenbeiß auf Eiſenſteiß, 

und rund um ſie herum war der dicke, 
dunkle Wald. Der gehoͤrte ihnen; den 
hatten ſie lieb. Aber die Staͤdte und die 
Staͤdter konnten fie nicht leiden. Was 
da in engen Gaſſen herum kroch, war ihnen 

ein uͤbel tugendhaft Geſindel, einzeln feig, 

in Maſſe frech, geſchaͤftig und geſchwaͤtzig, 
krummbucklich und ſcheelſuͤchtig, krittlich 
und profitlich, in allen Dingen nach der 

Elle gerichtet und abgemeſſen, eingepackt 

in Sippſchaften und Zuͤnfte, klettertreu 
zuſammengefilzt und mit einander ver— 

backen in Schmutz und Schweiß und 
ſchmieriger Biederkeit. Sie dagegen, die 
edlen Herren vom ſpitzen Sporn und 

Stegreif, die Junker Schlagdrauf, Greif⸗ 
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zu, Haltfeſt, fühlten ſich als Einzelne, 

Eigene, Freie, und es ſchien ihnen ihr gutes 
Recht zu ſein, die Saͤcke der Kraͤmer in 
ihre Kammern zu leeren, obwohl es die 

Obrigkeit nicht gut hieß. Denn die Ob— 
rigkeit konnten ſie auch nicht leiden, außer 

wenn ſie ſelber Obrigkeit waren. 
Man erſieht aus alledem, wie unge— 

bildet die Raubritter geweſen ſind. Haͤtten 
ſie Schulbildung genoſſen gehabt, ſo wuͤr— 
den ſie ſich ohne weiteres haben ſagen 

muͤſſen, daß das ſo auf die Dauer nicht 
fortgehen konnte, und daß ſie ſich mit 
einem ſolchen Betragen fuͤr alle Zeit in der 
Weltgeſchichte ein miſerables Nenomme 

ſchaffen mußten. So iſt es auch gekommen. 

Die Tugend hat geſiegt, uͤberall herrſcht 
Ordnung und Geſetz jede Koͤrperverletzung 
wird unnachſichtig beſtraft, wer ſeinen 
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Mitbürger an feinem Eigentum ſchaͤdigt, 
kommt, mit oder ohne Wappen, hinter 
Schloß und Riegel, und die ganze gebil- 

dete Menſchheit hat alle Urſache, mit ſich 

ſehr zufrieden zu ſein. 

Nur Degenerierte und Dichter (was 
auf Eins hinauslaͤuft) ſind imſtande, an 
dieſem Chorus der Freude nicht mit teil— 

zunehmen. Sie allein vermoͤgen es auch, 
dem Naubrittertume noch einigen Ge— 

ſchmack abzugewinnen. Es muß da irgend 

eine Verwandtſchaft beſtehen. Vielleicht 

war das Naubrittertum eine Art ange— 

wandter Lyrik? Vielleicht iſt Lyrik eine Art 

verhindertes Raubrittertum? Wie es 
auch ſei: dem tuͤchtigen Buͤrger ſind beide 
gleich unſympathiſch, und dieſer Umſtand 

beweiſt allein ſchon, daß ſie irgendwie zu— 
ſammengehoͤren. 
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Da mir an meiner Reputation ge 
legen iſt, und da ich nicht wuͤnſche, daß 
die Geheimraͤtin X und der Schuhmacher 
meiſter Y ſich darauf einigen, mich fuͤr 
einen verſpaͤteten Raubritter zu halten, 
darf ich nicht unterlaſſen, hier zu erklaͤren, 
daß ich nicht zu jenen Raubritterpoeten 

gehöre, daß ich, wie ſehr auch der Anſchein 
gegen mich ſprechen mag, im Beſitze der 

buͤrgerlichen Ehrenrechte bin, und daß ich 
mit der kleinen Geſchichte von Annemar— 

greth und den drei Junggeſellen keines— 

wegs das abſcheuliche Ziel verfolge, zum 

Maͤdchenraub aufzufordern. 
Dieſe Geſchichte iſt vielmehr durchaus 

moraliſcher Natur und beweiſt aufs 
klarſte, daß das Mittelalter wirklich 
finſter war. 

Stellen Sie ſich vor, fie ſpielte nicht da⸗ 
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mals, ſondern heute. Würde fie mit Mord 
und Totſchlag endigen? Oh nein! Es 

gabe ein niedliches kleines viereckiges Ver⸗ 
haͤltnis, nichts weiter, wie es ſich fuͤr an⸗ 
ſtaͤndige junge Leute aus guter Familie 
ziemt, ſchickt und paßt. 
In Wahrheit hat ſie ſich auch ſo be— 

geben, und Annemargreth faͤhrt heute auf 
Gummiraͤdern. Ich habe ſie erſt geſtern 
unter den Linden geſehn. 

Seien wir ſtolz! Seien wir heiter! Es 
lebe die Aufklaͤrung! 

Otto Julius Bierbaum 
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Nunmehr beginnt 

die Geſchichte, wie folgt: 





Es waren einmal drei junge Jung— 
geſellen, recht adelige Burſchen, naͤmlich 
Soͤhne eines alten Raubritters. Der war 
aber tot und lag mit ſeiner Frau, der wei— 
land Raubritterin, in feinem Erbbegraͤb— 
niſſe tief im Walde. Sein Wappen, ein 
behelmter Wolf, der eine dreigeſpaltene 
Zunge ſehr rot und im zierlichſten heral— 

diſchen Schnoͤrkelſchwunge aus dem raff— 
zaͤhnigen Rachen bleckte, lag in Stein ge⸗ 
hauen uͤber ihm; und das war gut, denn 
damit war die Sicherheit gegeben, daß 

15 



der alte Raubritter den Landfrieden, den 
er dem Tode hatte ſchwoͤren muͤſſen, auch 
wirklich hielt. Es waͤre ihm ſchon zuzu⸗ 
trauen geweſen, daß er auch noch als Ge— 
rippe auf Kraͤmer ausgeritten waͤre. 

Seine drei Soͤhne, Welf, Ralph und 
Rolf, beſorgten das ja auch, aber doch 
nicht mit der ganzen vaͤterlichen Leiden⸗ 
ſchaft. Sie thaten es nur berufshalber 
und wenn die Muͤnze ausging, nicht aus 
Sport und innerlichem Beduͤrfnis. Die 
Jagd war ihnen vergnuͤglicher, und ſie 
hetzten den Baͤren lieber, als den 
Juden. 

So lebten ſie recht angenehm bewegt 
in ihrem alten Schloſſe am Walde, tranken 
ſowohl roten als auch weißen Wein in 
betraͤchtlichen Mengen und aßen vielen 
ſaftigen Braten dazu, den ihnen ihre alte 

16 



Haushaͤlterin, die ehr-und tugendgeachtete 
Jungfrau Barbara, genannt das Reib— 
eiſen, gar vorzuͤglich am Spieße zu braten 
verſtand. 

Aber eines Tages, gerade, als ſie einen 
Rehruͤcken am Spieße hatte und emſig 
drehte, ſagte ſie ploͤtzlich ohne erſichtliche 
Urſache: Mein Jeſus, Barmherzigkeit! 
fiel hin und war tot. Der Rehruͤcken verz 
brannte, der Brandgeruch, erſt ganz an— 
genehm, dann ſchon mehr unlieblich, ſtieg 

bis ins Turmgemach, wo Welf, Ralph 

und Rolf ſich eben die Wuͤrfelknochen 
unter erklecklichen Fluͤchen ins Geſicht 
ſchmiſſen, und lockte die Bruͤder zur Kuͤche. 
Da wurden ſie ſehr traurig, als ſie das 

Meibeifen tot auf dem Steinboden liegen 

ſahen, ſchlugen haſtige Kreuze und fluchten 

moͤrderlich. 
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— Wer ſoll uns nun kochen und braten! 

rief Welf. 

— Sie konnte es ſo ſchoͤn knuſperig! 
klagte Ralph. 

— Und dennoch blieb er innen ſaftig! 

bemerkte Rolf. 

— Du mußt jetzt den Spieß drehen! 
entſchieden Welf und Ralph, die beiden 

aͤlteſten, indem fie ſich zu Rolf, dem juͤng⸗ 
ſten, wandten. 

— Ich werde euch den Spieß in 

den Bauch rennen! bemerkte dieſer ger 

laſſen. 

Darauf pruͤgelten ſie ſich eine Weile 
mit Hingebung. 

Aber damit war die Dienſtbotenfrage 
nicht erledigt. 

Da kam Welf'n ein guter Gedanke: 
— Laßt uns eine Koͤchin aufheben! 
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— Hal! riefen die andern und um— 

armten ihn, das iſt eine Idee! 

— Legen wir uns an den Kreuzweg am 
Unkenteich, wenn die Dorf dirnen zur 

heiligen Urſchel paternoſtern gehn! ſchrie 

Welf, der entſchieden der Taktiker unter 
den dreien war. 

— Hal riefen die andern, das iſt wie—⸗ 

der eine Idee! 

— Machen wir aber ſchnell, denn ich 
bin hungrig! bruͤllte Welf mit ritterlichem 
Ungeſtuͤm. 

— Los! bruͤllten die andern. 
Und fie ſtiegen in die Ruͤſtkammer, 

ſchnallten ſich die Harniſche um, ergriffen 
die gewaltigen Schlachtſchwerter, ver— 
gaßen auch nicht die dicken Streitkolben, 
ſetzten ſich die Helme mit den Wolfs— 
rachen aufs lockige Haupt und ſchwaͤngen 
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fich auf die ebenſo mutigen wie dicken 
daͤniſchen Roſſe. 

Hei, wie wieherten die, als es im 
Donnerfaus über die Zugbruͤcke ging und 
dann am Wald entlang zum Unkenteiche 

Der alte Chriſtoph, der einzige Knecht, 
der den dreien nicht davongelaufen war 

(weil er Rheumatismus hatte und nicht 

laufen konnte) und der nun alle maͤnnlichen 

Aemter bekleidete, die es auf einer recht— 

ſchaffenen Ritterburg giebt, zog die Zug— 

bruͤcke wieder hoch und knurrte in ſeinen 
grauen Bart: Wenn ſich wenigſtens Einer 
von den dreien den Hals brechen wollte! 

Dann ging er hin und wunderte ſich, 
daß das alte Reibeiſen tot war. 

Unterdeſſen lagen die drei Junker hinter 
den Kreuzwegbuchen am Unkenteiche und 

ließen die Weiblichkeit des Dorfes Sankt 
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Urſula Revue paſſieren, die in die Kapelle 
zum Roſenkranz ging. 

Es waren aber meiſtens alte Weiblein, 
die da mit dem Roſenkranze vorbeihum— 

pelten, und die drei hatten auf dem Hin— 

ritt beſchloſſen, keine Alte zu fangen. 

Denn, wie Rolf ſehr richtig bemerkt hatte: 
Eine Alte ſtirbt bald, und dann haben 
wir gleich wieder Wechſel. Und ſich ewig 

an neue Koͤchinnen gewoͤhnen muͤſſen, iſt 
laͤſtig. 

Eine Junge alſo! Den Spieß drehen 
und Betten machen kann ſchließlich jede, 
und die richtige Reibeiſentradition wollen 

wir ihr ſchon beibringen. 

Aber, wie nun auch Junge voruͤber— 
kamen, ſetzten ſie doch ihren Gaͤulen nicht 
ſogleich die Zinken ein und fuhren drauf— 

los, ſondern es gab uͤber jede ein kritiſches 
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Gewiſpere und mancherlei Ausſetzungen 

hinter den Buchen: 

— Zu dick! 

— Zu duͤrr! 

— Läuft über die große Zeh! 
— Zu braun! 

— Zu blaß! 

— Hat ſcheelen Blick! 

— Hat keine Bruſt! 
— Watſchelt! 
— Zu lang! 

— Zu kurz! 

— Krummbein! 

— Schiefmaul! 
— Knollnaſe! 

— Satthals! 

— Pinkel im Geſicht! 

— Leberfleckig! 
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— Warzenacker! 
Und fo, ſtreng kritiſch, immerfort, daß 

man haͤtte meinen ſollen, es handelte ſich 
hier gar nicht darum, ein Koͤchin zu rau— 

ben, ſondern eine kuͤnftige Burgherrin fuͤr 

Wolfsturm. 
Da kam aber Eine, in einem kurzen, 

roten Rock mit ſchwarzem Mieder, aus 

dem, um einen vollen, weißen Arm, die 

weißen Hemdaͤrmel ſauber blitzten, und 
die gefiel allen Dreien offenbar ganz uͤber 
die Maßen wohl. Sie hatte ein friſches, 

rundes Geſicht, mit ein paar allerliebſten, 

lachenden Augen darin, die ſchwarz und 

funkelnd waren wie reife Brombeeren. 

Schwarz und glaͤnzend war auch das 
volle Haar, das in einem dichten Kranze 

doppelt ums Hinterhaupt ging. Dazu 

wohlbeſchlagen im Mieder, kraͤftig im 
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Gehwerk, — kurz: nett ganz und gar und 
etwa achtzehn Jahre alt. 

— Die! ſtieß Welf haſtig hervor. 

— Hal ſtieß Ralph nach. 

— Los! kommandierte Rolf. 

Und, heißa, heidi, klapp, klapp, klapp! 

brachen die Gaͤule aus dem Unterholz und 
ſperrten den Weg. 

— Jeſusmariaundjoſ . ..! ſchrie die 

Kleine auf und guckte erſtaunt die Ge— 

harniſchten an. 

— Halt! donnerten die drei Junker. 

— J ſteh ja ſchon! antwortete das 

Mädchen und zog trotzig die Lippen hoch. 
Was ſoll i denn noch?! 

Viel Furcht hatte der Balg nicht. 
— Aufs Pferd zu mir! ſchrieen die 

grimmigen Bruͤder. 

24 



— Auf alle drei Pferd? antwortete 

das Mädchen und lächelte dazu. 
— Auf mein Pferd! bruͤllte jeder Ein- 

zelne und preſchte vor. 

Das Maͤdchen ließ den Roſenkranz 
fallen und flüchtete hinter einen Baum. 

So, einſtweilen ſicher, drehte ſie den drei 
Gaulgebietern himmliſch vergnuͤgt eine 
Naſe. 

— Kommſt vor!? drohte Welf. 

— Kommſt her!? drohte Ralph. 

— Wart Balg! rief Rolf, ſprang 
vom Pferde, packte das Ding, hob's in 

den Sattel, ſprang nach und ſauſte da— 
von, gerade wie die beiden andern abge— 

ſprungen waren. 

Die kletterten, unſaͤglich fluchend, wie— 
der aufs Schlachtroß und galoppierten, 
Pferdenaſe an Pferdenaſe, hinter dem 
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Fluͤchtigen drein, der in einer Weiſe lachte, 
daß ſich die aͤlteſten Eichen nicht erinner⸗ 
ten, je ein ſolches Lachen gehoͤtt zu haben. 

An der Zugbruͤcke, die der alte Chriſtoph 
natürlich wieder nicht rechtzeitig hochge⸗ 

zogen hatte, trafen ſich die drei. 
Das Mindeſte, was Welf und Ralph 

vorhatten, war, den ſchnoͤden Rolf ans 
Bruͤckenthor zu nageln. Die Schwerter 
hatten ſie ſchon heraus, und fluchen thaten 

ſie auch, wie es der Situation angemeſſen 
war. Aber Rolf war nicht geneigt, ſich 
annageln zu laſſen. Er zog gleichfalls 

blank, warf den Gaul herum und legte 
aus. Dazu bruͤllte er gewaltig, und, da 
die beiden anderen nicht weniger brüllten, 
fo gab es einen richtigen Raubritter— 

ſpektakel. 

Das paßte der Kleinen aber gar nicht. 
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Sie hielt fich beide Ohren zu und fehrie 
in das Getoͤſe: Ob Ihr gleich ſtille ſeid?! 
Wenn Ihr Euch erſtechen wollt, ſo laßt 
mich wenigſtens vorher in die Burg! 

Da ſanken den dreien die Schwerter. 
Richtig! Darauf kams ja am Ende 

bloß an: daß die Kleine in die Burg kam. 

Schlump! fuhren die Klingen in die 
Scheiden, und Hahaha! und Hohoho! 
lachten die Reißigen, daß den Roſſen ganz 
übel im Bauch wurde von der Erfchütterz 
ung. 

Die Kleine aber ſprang vom Pferde, 
ſchuͤttelte die zerknillten Roͤcke, rieb ſich 
ein bißchen in der Gegend, die den Sattel 

gefuͤhlt hatte, und rief: Alſo gut, Ihr 
unverſchaͤmten Junker, jetzt geh ich in 
Eure Burg. Da mags nett ausſehen! 
Na, ich bin bloß geſpannt, was ich 
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da drinnen foll, in dem alten Wolfs— 
zwinger. 

— Braten, Jungfer, hahaha! 
— Betten machen, hohoho! 
— Struͤmpfe ſtopfen! Waͤmſer flicken! 
— Weiter nichts? Das kann ich gut 

und noch viel mehr. 

Mit dieſen Worten ſchritt die kecke, 
kleine Beſtie uͤber die Zugbruͤcke, als haͤtte 
ſie Zeitlebens keine andere Schwelle ge— 
kannt, zupfte den alten Chriſtoph, der voͤllig 

Glasaugen gekriegt hatte vor bloͤdem 
Staunen, am Bart, ging, waͤhrend die 
zwoͤlf Hufe uͤber die Bruͤcke donnerten, 
geradenwegs zum inneren Burghofe, guckte 

ſich gelaſſen um und rief: 

— Ja ſo! Wieviel Lohn krieg ich denn? 

— Einen Dukaten fuͤr den Braten! 
lachte Welf. 
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— Zwoͤlf Batzen fürs Schuͤſſelaus— 
kratzen! lachte Ralph. 

— Zehn Geoſchen fuͤr die ſuͤße Goſchen! 
lachte Rolf. 

eit der zufriedenen Heiterkeit, die ſich 

nach wohlgethanen Werken bei allen 
Menſchen von friſch zugreifender Sinnes— 

art einzuſtellen pflegt, ſprangen die drei 

jungen Junggeſellen von ihren Pferden, 

griffen, huͤbſch einer nach dem andern, dem 

Maͤdchen unters Kinn und fragten: 
— Jetzt aber, wie heißt die Jungfer! 

— Annemargreth, wie ſie geht und ſteht, 
die die Betten macht und den Bratſpieß 
dreht. 

— Ich weiß noch einen Reim drauf! 

erklaͤrte Rolf. 
— Na? 
— Die mit dem Junker ins Be... 
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Aber da hatte er auch ſchon einen der- 

artigen Klapps auf dem Munde, daß er 

einſtweilen das Reimen ſein ließ. 
Klappſe, die der Eine kriegt, ſtimmen 

die Andern heiter. Das war auch ſchon 

in den alten Raubritterzeiten fo. Und des- 
halb iſt es kein Wunder, das Welf und 
Ralph ſich jedes Mal vor Lachen ſo weit 
bogen, als es ihre Harniſche zuließen, 

waͤhrend ſich Rolf unterm Schnurrbarte 
rieb und etwas unwirſch bemerkte: Racker 
verdammter! 

Indeſſen war Annemargreth aber ſchon 
in der Küche verſchwunden, und aus aller- 
lei Geraͤuſchen konnten die drei Bruͤder 
entnehmen, daß das reſolute kleine Maͤd⸗ 
chen bereits dabei war, die ſo jaͤh unter⸗ 
brochene Thaͤtigkeit der ſeligen Barbara 
aufzunehmen. 
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Die drei Junker auf, zu und von 
Wolfsturm waren im allgemeinen ſelten 
einer Meinung, aber darin ſtimmten ſie 

bald vollig uͤberein, daß es im Grunde 
eine Gnade des Himmels geweſen ſei, 
das ehr- und tugendgeachtete Reibeiſen 

zu ſich und in die Schar ſeiner Seligen 
aufzunehmen. Denn Annemargreth war 
der verblichenen Barbara wirklich in jeder 

Hinſicht uͤberlegen. Vielleicht machte 
ſie den Braten nicht gerade beſſer, als die 
am Bratſpieß ſelig entſchlafene, aber, 
daß er beſſer ſchmeckte, daran war kein 

Zweifel erlaubt. Selbſt ein Baͤrenſchinken 
bekommt ein Anſehen von Froͤhlichkeit, 
wenn die Zinnplatte, auf der er in Bur⸗ 
gunderſauce zwiſchen geroͤſteten Kaſtanien 
dampft, von zwei netten, kleinen Haͤnden 
auf den Tiſch geſetzt wird. Und dann 
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ſchon das Getraͤller von der Küche her, 
während der Bratenwender den Grund— 
ton ſchnurrt. Man ſieht dem Kommenden 

mit groͤßerer Heiterkeit entgegen, und ſelbſt 
ein verſalzenes Mus hat von vornherein 

mildernde Umſtaͤnde in ſich, wenn es von 
fo gerne geſehenen Fingern verſalzen wor—⸗ 
den iſt. 

Vielleicht war Barbara das beſſere 

Gemuͤt, die frommere Seele geweſen, aber 
ſo aufbetten wie Annemargreth hatte ſie 

nicht gekonnt. Viel Wert hatten die drei 

rauhen Junggeſellen ja auch nicht darauf 

gelegt, daß der Strohſack immer aufge— 

ſchuͤttelt, das Kiſſen friſch uͤberzogen, das 
Leintuch glattgebreitet wurde — wenn nur 

immer der Schlaftrunk handbereit ſtand. 
Aber nun war es doch angenehm, ſich auch 
in dieſen Dingen wohlbeſorgt zu fuͤhlen; 
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die kleine Unbequemlichkeit, daß man auch 

ſelber, ſchandenhalber, ſich etwas ordent— 

licher zu fuͤhren hatte und nicht, nach 
laͤngeren Schlaftrunken oder ſo, mit den 

Stiefeln ins Bett ſteigen durfte, ließ ſich 
mitnehmen. Man ließ ſich uͤberhaupt ganz 
gerne ein bißchen glatt lecken, da es ja 

nicht bis auf die ritterliche Seele und den 

rauhen Kern des deutſchen Mannes ging, 

wenn man es ſich gefallen ließ, daß die 

Lederwaͤmſer Naͤhte in den Wolfsturm— 
ſchen Farben, blaurot, kriegten, die Stiefel 

auch an Wochentagen geputzt, die geknick— 
ten Helmfedern durch neue erſetzt und 

überhaupt allerlei Dinge getrieben wurs 
den, die eigentlich gegen die Tradition 

der Wolfsturms waren. Annemargreth 

hatte ſogar ein Heer von alten Weibern 

aufgeboten und die Dielen ſcheuern, die . 
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Vertaͤfelung putzen und die Küche weißen 
laſſen, — lauter Dinge, die ſeit dem Tod 
der ehedem gebietenden Frau Mutter nicht 

geſchehen waren und den Bruͤdern als 
kraͤmerhafte Albernheiten gegolten hatten. 

Es war ſogar Geld dafuͤr ausgegeben 
worden, und Welf hatte ſich bei Erwer— 
bung dieſes Geldes einen kleinen Leibes— 

ſchaden zugezogen, da er die ſchwere Kaſſette 

dem renitenten fruͤheren Inhaber eigen— 

haͤndig entriſſen hatte. 
Doch das wurde alles gerne ertragen, 

da man ſich unter dem neuen Regime 

wirklich behaglich fuͤhlte. 

Ja, die drei Bruͤder brachten noch wei— 

tere Opfer für das kleine aber unentbehr— 
liche Maͤdchen. 
Da Annemargreth die Tochter des 

Buͤrgermeiſters von St. Urſula war, eines 
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gewichtigen Mannes unter den Bauern, 
und da dieſer Mann und Buͤrgermeiſter 
die Hartnaͤckigkeit beſaß, Herausgabe der 
Tochter zu fordern, andernfalls er mit 
Klagen bei irgend einem Herzoge drohte, 

der ſich Landesfuͤrſt nannte, und da uͤber— 
dies Annemargreth ſelber recht ſchoͤn bat, 

man moͤge alles in Frieden ordnen, fo 
ließen ſich die drei Bruͤder, die eigentlich 

prinzipiell gegen jede friedliche Ordnung 

einen angeborenen Widerwillen hatten 
und es ſchlechterdings wuͤrdelos fanden 
ſich mit jemandem zu „vertragen“, herbei, 
dem in St. Urſula hauſenden Volke fuͤr 
ewige Zeiten Freiheit von jeder Brand— 

ſchatzung durch das Wolfsturmſche Haus 
ſchriftlich und mit beigeſiegeltem Wolfs— 

rachen zu verſprechen, zu verheißen und zu— 

zuſagen. 
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Welf und Ralph hatten fich gegen 
dieſes Anſinnen als echte Woͤlfe von 
Wolfsturm lange und mannhaft gewehrt, 

aber Rolf war ſchließlich damit durchge— 

drungen, daß er nicht weniger als zwanzig 

Moͤglichkeiten nachwies, den Vertrag bei— 

ſeitezuſchieben, ſchlimmſten Falles dadurch, 

daß man ſich mit den Vettern auf Zinken⸗ 

berg, Feſtenburg, Geyerſtein, Rabenhorſt 

verbaͤnde und das Neſt unten uͤberhaupt 
beſeitigte, — womit denn der Kontrakt 

auch beſeitigt waͤre, da eben der eine Kon— 

trahent nicht mehr exiſtierte. 

Schließlich wirkte aber doch am gruͤnd⸗ 
lichſten das Maͤdchen ſelber. 
Den Welf brauchte ſie nur im Nacken 

zu krauen, fo ward er milde wie Mandelol. 

Beim Ralph genuͤgte ſchon ein kleiner 
Patſcher auf die Backen. 
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Und den Rolf hatte fie überhaupt ſchon 
und ohne jede befondere Hantierung. 

Das ging nun alſo alles vorzuͤglich, 
und auf Wolfsturm herrſchte ein vor— 

zuͤglicher Humor. Ralph blies ſogar die 

Klappentrompete, und Welf, der weniger 
muſikaliſch war, ruͤhrte zuweilen vor lauter 

Wohlgefuͤhl die große Keſſelpauke, die in 
der Waffenkammer ſtand. Nolf aber — 
ſang. 

Zu den eigentlichen Minneſaͤngern, die 
nun in der Litteraturgeſchichte ſtehen und 
von den hoͤheren Toͤchtern auswendig ge— 

lernt werden muͤſſen, gehoͤrte er ja nicht. 

37 



Er dichtete und fang etwas Eunftlos, aber 
Reime auf et fand er immerhin eine 

erkleckliche Menge obwohl es das Pore— 

grinus Syntax Reimlexikon damals noch 

nicht gab. 

Oft, waͤhrend die beiden Aelteren 
draußen im wilden Walde den Jagdſpieß 

ſauſen ließen, ſaß er, gleich Herrn Walther 
von der Vogelweide, auf einem Steine 
und deckte Bein mit Beine. Doch ge— 
hörte das eine Beinpaar der Annemar— 

greth. Auch dichtete und ſang er in dieſer 

Stellung keineswegs unablaͤſſig, trieb 
vielmehr andere zum poetiſchen Haus— 

gebrauch notwendige Dinge. Als da ſind: 
Ausmeſſung des Parallelismus der Glie— 

der beim Strophenbau, Rhythmenab— 

klopfung auf rundlichen, rhythmiſch wohl— 

gebauten und daher als Maßeinheit dien⸗ 

38 



lichen Stellen, Gleichklangſtudien unter 

Zugrundelegung des Geraͤuſches, das 
zwei Lippen hervorbringen, die, ſoeben noch 
feſt aufeinandergepreßt, ſich ploͤtzlich von— 

einander loͤſen. 

Die weniger dichteriſch veranlagten 
Brüder bemerkten dieſe Uebungen in prak— 
tiſcher Poetik mit Unbehagen und er— 
mangelten nicht, dem Benjamin von 

Wolfsturm klar zu machen, daß ſie ihm 
die Knochen im Leibe zerbrechen wuͤrden, 

wenn er fuͤrderhin zu Hauſe wilderte, 

waͤhrend ſie draußen mit Woͤlfen und 
Baͤren Stelldicheins hatten. 

Aber Rolf ruͤmpfte nur die Naſe dazu 
und zog die Lippen hoch, ſchlug auch wohl 

aufs Schwert, daß es nur ſo klirrte, und 
meinte: der Buſch, in dem er jetzt jagte, 

duͤnkte ihm lieblicher, als der wilde Wald, 
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und, wenn ihm da einer ins Gehege Fame, 
ſo waͤre es wohl moͤglich, daß er mit ihm 
verfuͤhre, wie mit einem frechen Bauern, 
den's nach Edelmanns Hirſchen luͤſtete. 

Derlei Reden, hin und hergeſchleudert 

wie Jagdſpieße, truͤbten den Humor auf 
Wolfsturm zuweilen etwas, und wenn 

nicht Jungfer Annemargreth ſo unbaͤndig 
klug geweſen waͤre, wie ſie wirklich war, 
ſo haͤtte der Humor wohl bald eine Ende 
gehabt, und es waͤre nicht bei geredeten 
Jagdſpießen geblieben. 

Aber, ei, wie war Margrethlein klug! 

Hatte ſie's mit Junker Rolf, wenn die 

andern draußen mit Bruder Petz tanzten, 

ſo hatte ſie's doch auch mit dieſen, wenn 

die Gelegenheit gut war. 

Der grimme Welf war ſicher, ſie nicht 
gar ſelten oben im Treppenwinkel zu 
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treffen, wenn er, Ausguck zu halten, zum 

Turme ſtieg. Und da ſchwand fein Un— 
mut ſchleunig, hatte er im Dunkel das 

runde, gefuͤge Ding im Arm, das er noch 
lieber an ſich preßte, als den Urhumpen 

der Woͤlfe vom Wolfsturm. Wie wun— 
derſuͤß gings ihm ins Ohr, wenn ſie ſo 
an ihm hing und fluͤſterte: Liebs Welfle 

Du, was biſt Du ſtark! 
Ralph aber kriegte fein Teil wohl zu— 

gemeſſen unten im Weinkeller. Dort, 
wo's ſo kuͤhl und heimlich war, zwiſchen 
den großen, werten Tonnen, ſaßen ſie 
eng beieinander auf dem Tonnenſchragen, 

rechts den braven Malvaſier und links 

den lieblichen Traminer, und hielten ein- 

ander ſo nah und enge, daß es ihnen bei 

aller Kellerkuͤhle gar freundlich warm 
wurde. Ach, wie wunderhold's ihm im 
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rundwoͤlbigen Keller widerklang, wenn fie 
liſpelte: Lieb's Ralphle lieb's, was biſt 

Du g'ſchmeidi! 
So glaubte ſich denn im Grunde jeder 

Hahn im Margrethenkorbe und lachte 

heimlich die andern aus, die nach dem- 

ſelben Biſſen leckten, und keiner wußte, 
daß ein Korb drei Haͤhne beherbergen 
kann, wenn die Korbherrin es nur einzu— 

teilen weiß. 

Ein bißchen dumm waren die drei 

jungen Junggeſellen ſchon, wie man ſieht. 

Aber was will man bei ſo ungenuͤgenden 
Volksſchulverhaͤltniſſen, wie ſie in den 
Naubritterzeiten herrſchten, anderes ver— 

langen? Es warhalt das finſtre Mittelalter. 
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Alſo: gut ging's im allgemeinen. Es 

kriegte jeder ſein Annemargrethiſch Teil, 

und, ein paar Verdachtswolken abge— 

rechnet, die ſich hie und da uͤber dem 

Haupte Nolfs gleich ſchwarzen Kutteln 

himmliſcher Rieſenkuͤhe zuſammenzogen, 

truͤbte nichts die verliebte Selbſtſicherheit 

jedes Einzelnen. 

Ralph blies bereits ſchelmiſche Triller 

auf der Klappentrompete, Welf veruͤbte 

ganz virtuos leidenſchaftliche Donner— 

wetter der Liebe auf der Keſſelpauke, und 

Rolf hatte ungefähr ſaͤmtliche Reime bei— 

ſammen, die die deutſche Sprache auf 

et hergiebt. Es wurde faſt idylliſch 

auf Wolfsturm, und ſaͤmtliche Bewohner 

dieſes adeligen Sitzes, Chriſtoph und die 

gewaltigen Streitroſſe nicht ausgenommen, 

ſetzten einigermaßen Fett an. 
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Da kam das Schickſal in Ritterſtiefeln 
und trat alles entzwei. 

Es war ein ſchoͤner, klarer Herbſttag 
und die Weinleſe eben voruͤber. 

Welf ſaß oben auf dem Gelaͤnder des 
Turmumgangs und guckte aus. Ploͤtzlich 
rief er in den Hof hinab, wo Margareth 

eben die drei Paar Ritterſtiefel im 
Brunnentrog ſpuͤlte: Ralph und Rolf, 
wo ſtecken die Junker!? 

— In Keller und klopfen die Tonnen 

ab, wieviel noch Wein drinnen. 

— Ha, das iſt gut, bei meiner Seel'! 
Ruf ſie herauf! 
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Annemargreth ſchickte ein gutes Blick— 

chen empor, das mit eiſengepanzerter Kuß— 

fauſt ſehr ritterlich erwidert ward, beugte 
ſich zu einer allerliebſten Rundung zu— 
ſammen, daß Welf beim Anblick der 
kuͤhn ausgebogenen Hinterfülle vor Ent— 
zuͤcken ſtoͤhnte, und rief mit ſuͤßer Stimme 
ins dunkle Kellerloch: Junkerchen, herauf! 

Der Welf hat was! 
Ralph und Rolf traten gebuͤckt aus der 

niedern Kellerthuͤr und ſchrieen zum Turm: 
Halloh, was iſt? 

— Gewimmt ) ift! Die Bauern fahren 

das Prafchlet**) zur Stadt. 
— Alle Teufel und Satansbrut! rief 

Ralph, 7 ſchon? 5 
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— Ei freilich! Es ift die Zeit! Ihr 
ließt wohl alles den Kraͤmern in die Loͤcher 
fahren, ſaͤß ich nicht hier und guckte aus. 
Wie ſtehts in den Tonnen? 

— Nieder! antwortete Rolf. Die 
Traminerin klingt hohl, wie Deine Pauke. 

— Und den Malvaſier kann eine junge 

Katze auslecken, fuͤgte Ralph hinzu. 
— So denn mit Eilen in Stiefel und 

Sattel und hurtig Erſatz geſchafft! 
Welf ſchwang ſich vom Gelaͤnde und 

polterte die Treppe herab. 

Her die Stiefel, Annemargreth, 
Her die Stiefel, eh es zu fpät! 

ſang anmutigen Eifers voll der nie um 

Reime verlegene Rolf. 

— Sind alle noch naß! gab die zurück, 
— Was ſchiert mich das!? reimte 
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Rolf entgegen und fuhr in die patſchnaſſen 
Lederhoͤhlen. 

AJndeſſen bruͤllte Ralph nach den Pfer— 
den, rumorte Welf im Waffengelaſſe, 
klirrte Chriſtoph mit den Zaumketten, 
klapperten die Gaͤule aus dem Stalle, 
lachte und kicherte Margreth. Kurz: 

Wolfsturm machte mobil. 
Wie die drei gluͤcklich im Sattel ſaßen 

und den Schlußtrunk genommen hatten, 

den Annemargreth Jedem erſt annippen 

mußte, ehe ſie ihn dem vom Gaul Ge— 

beugten in die Eiſenpfote gab, wurde der 

Kriegsplan gemacht. 
— Ich reit auf die Traminer! erklaͤrte 

Welf. 
— Ich hol den ſuͤßen von Margreid! 

entſchied ſich Ralph. 

— Ich will mich hinter Urſchel 
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nach Schilcher“) umthun! gab Rolf 
kund. 

Aber Annemargreth proteſtierte: Nix 

hinter Urſchl! Urſchl hat's ſchriftlich! ihr 
ſeid mir die Nettern! 

— Ho, die Urſchl⸗Margreth, hohohohoh! 

lachten die drei. | 

— Alſo reit ich anderswohin auf den 

Schilcher, daß uns Annemargrethlein nit 
ſauer wird, die Urſchlerin! erklaͤrte Rolf. 
Bleibt ſie uns dann ſuͤß? — 

— Süß allen dreien! lachte das Maͤd⸗ 
chen und ſtemmte die Arme in die Seiten, 
feſt und keck wie eine flinke Baͤuerin. 

— Fallts mir fei' nit ins Praſchlet⸗ 
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fhaffH! fügte fie hinzu, wie die Junker 
abritten. 

Dann ſtand ſie noch lange und blickte 
den nach drei Richtungen auseinander— 

ſprengenden von der Mauer aus nach und 

ließ jedem ihr Tuͤchlein zuwehen, wenn er 

ſich umwandte und ihr mit der gepanzer— 

ten Fauſt winkte. 

Sind doch alle drei recht liebe Junker, 

dachte fie ſich. Jeder hat was befonders 
liebes. Der Welf iſt wie ein Baͤr ſo 
kraͤftig und grimmig. Hu, wie er zu— 
packt! Schier blaue Flecke giebt's und iſt 
doch gar lieb. Der Ralph iſt nicht ſo 

ganz ſtark, aber hitzig. Kuͤßt er, iſt's wie 
ein Biß, und der Atem geht einem aus 

SS 
) Maiſchbottich. 
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vor lauter Schoͤnſein. Aber der Rolf hat 
was gar Zart's und Fein's und kann 

reden, daß man die Augen zumachen 

muß, — ſo lieblich ſchwatzt er. Wenn er 
fo leiſe um die Hüften greift, geht's kitz⸗ 
lich uͤberallhin, als wenn jed's Bluts— 
troͤpfel im Leibe lachen ſollt'. Lacht auch 
jed's. — So iſt's mit allen dreien wunder⸗ 
gut in Heimlichkeit. Moͤcht' keinen miſſen. 
Muß aber immer fein ſchlau und achtſam 
ſein. Hu, wenn der eine mich mit dem 

andern ſaͤh. Das gaͤb boͤſes Gethu. 
So ſinnierte ſie aufs Angenehmſte vor 

ſich hin. Dann ging ſie aufbetten. 

Wie ſie mit den Junkerbetten fertig 
war, dachte ſie ſich: Will doch heut die 

dreie mit dem Wein im Putz uͤberraſchen! 
Und ging in ihre Kammer, den Sonn- 
tagsſtaat anzulegen. 
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Schon damals, in den wilden Raub— 

ritterzeiten, zogen ſich huͤbſche M aͤdchen 

gerne aus und an, und, wenn die Spiegel 

auch gar klein und truͤbe waren, ſie ſahen 

ſich doch gern darin. Es war alſo das 

Anziehen eine liebliche Beſchaͤftigung fuͤr 

die Kleine, und als ſie ihre Roͤcke von ſich 

hatteund im kurzaͤrmeligen Leinenhemdchen 

daſtand, da drehte fie ſich wohl viele Male 

vor dem Spiegel hin und her und be— 

trachtete ſich ſelber mit viel Aufmerkſam— 

keit, Ernſt und Genugthuung. 

Da, plotzlich, ging die Kammerthuͤr 

auf, und Junker Rolf ſtand auf der 

Schwelle. 

Aber nicht lange. Denn kaum hatte 

er das Maͤdchen in dieſer auch fuͤr Junker 

beſonders lieblichen Verfaſſung geſehen, 

da war er mit einem Satze bei ihr 
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und umfing fie mit den geharniſchten 

Armen. 

— Hu, biſt Du kalt! rief fie erſchrocken 

aus, die uͤber der Kaͤlte dieſer eiſernen 
Umarmung ganz vergeſſen hatte, daß ſie 

ſich erſt ſchaͤmen mußte. 
Aber auch ihm war das Eiſen jetzt un⸗ 

bequem. Haſtig entſchiente er ſich, und 

krach, bumm, knirr flogen die Harniſch— 

teile von ihm, und er ſtand im Lederwamſe. 
Es ging viel ſchneller als ſonſt mit dem 
alten Chriſtoph. 

Nun war es gar nicht mehr kalt, wie 
er ſie umfing. 

Eine Weile lang hatten die Lippen 
mehr zu thun, als zu reden. 

Dann aber fragte Margreth: Ja, aber, 
daß ich das Pferd nicht auf der Brücke ge⸗ 
hört hab'! Und wo iſt denn das Praſchlet? 
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— Draußen angebunden das Pferd! 
Praſchlet mögen die andern bringen! Du 
bift mir lieber, als aller Wein! Du, 
mein rotweißer Schilcher und ſuͤßer Malz 
vaſier! Lieb's Ding im Rock, viel lieber 
noch im Hemd! Du! Du! Du! Oh, 
was Du weiß und weich biſt! Draͤng 
Dich, druͤck Dich, leg Dich mir nah! 
Oh Du mein Wein von Urſula! Du 
heiße, weiße, voll und rund! Gieb Deinen 

Mund! Gieb Deinen Mund! Und wie— 
der, wieder! Grethlein, mein Maͤdlein! 

Sie aber ſagte nichts und kuͤßte bloß. 
Da: Treppengepolter. Da: Raſſeln 

vor der Thuͤr. Da: krach eine Fauſt 
wider das Thuͤrgetaͤfel. 

Rolf ſprang auf und ſprang zur Thuͤr, 
— g'rad vor die Bruſt Welfs, der fie 
eben aufgeriſſen hatte. 
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Ein Heulen wie aus Wolfsrachen, ein 

Stoß mit der geſchienten Fauſt vor Rolfs 
Bruſt. Der taumelt zuruͤck, buͤckt ſich, 
ſucht ſein Schwert. 

Aber ſchon wirft ſich, mit beiden Faͤuſten 
ſein Schwert nach unten ſtoßend, Welf 
uͤber ihn und rennt dem Gebuͤckten den 
Stahl durch den Nuͤcken. 

Starr ſaß Annemargreth im Hemd auf 
dem Bett und hielt kindsaͤngſtlich die 
Finger an den Mund . ... Jetzt .... 

kommt.... das Schwert .... zu mir .... 
Welf zog das Schwert aus dem ver— 

roͤchelnden Leibe, warf es nieder und 
ſtellte ſich vor der Starrenden ſchnau— 

fend auf. 

— Dich. U DD ; 
Er ſtreckte die auseinandergekrallten 

Eiſenfinger nach ihrem Hals. 
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Sie ſank vom Bett und kniete vor ihm 
bettelnd nieder. 

— Lieb's Welfe, ſtark's, ſei gut ... 
Und nimmt die beiden eiſernen Haͤnde 

und legt ſie ſich auf die hochgehende Bruſt 

und laͤchelt. 
— Du! .. Du! 
Er hebt ſie hoch auf und wirft ſie aufs 

Bett, und nimmt ſie wieder hoch und 
preßt ſie wuͤtend, klammernd an ſich, und 
nimmt ſie wie ein Kind auf den Arm und 

tragt fie in der Kammer herum und ſchluchzt 
und brummt und kuͤßt ſie und erdroſſelt 
ſie halb vor Grimm und Liebe. 

— Heioh! Heioh! Der Suͤße von 
Margreid! Zehn Prn') und gutgemeſſen! 

8 8 YS . 
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Heiho Margreth, fuͤr Dich der Suͤße von 
Margreid! 

Ralph hielt im Burghofe neben einem 

Praſchletfuder, das zweigeknebelte Knechte 
eben eingefuͤhrt hatten. 

— Fuͤr Dich der Suͤße von Margreid! 
Da, ſchau, Margreth! ſchrie Welf und 
trat, mit dem Maͤdchen auf dem Arm 
ans Fenſter. 

— Was thuſt Du dal bruͤllte Ralph, 
bebend vor Zorn, als er das ſah. 

— Meine Margreth! Meine Mar— 

greth! bruͤllte Welf. Willſt Du ſie auch 
noch? So komm und hol ſie! 

Mit einem Satze ſprang Ralph vom 
Pferde und die Treppe hinauf. 

Welf ſetzte Margreth aufs Bett, hob 
ſein Schwert auf und ſtuͤrzte hinaus. 

Draußen auf der Treppe raſſelten ſie 
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aneinander. Bruͤllen. Fluchen. Schnaufen. 
Gepolter. Ein Schrei. 

Ralph rollte, erſchlagen, die Treppe hin— 
unter. 

— Hahahaha! Hahahaha! Annemar— 

greth, jetzt ſind wir allein! Geh in den 
Keller und hol, was noch im Faſſe iſt! 

Ei, geh immer im Hemd! Sollſt mir 
fuͤrder immer im Hemde gehn! Denn ſo 
hab ich Dich doppelt lieb, Du mollig 

Ding! 
Annemargrethlein — laͤchelte und ging. 

Mit beiden Haͤnden den Humpen tragend 

kam ſie wieder. 

— Trink an, mein Schaͤtzel! 
Sie nippte und bot ihm den Humpen. 

Er nahm einen langen Zug. 

Nun loͤs mir die Riemen und nimm 
mir die Schienen ab . . . . So, mein 
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liebs Ding .... Und kuͤſſe mich auch! .. 

So, mein liebs Ding! . . . Und ſetz Dich 
mir auf den Schoß! ... So, mein liebs 

Ding! . . . Ei, iſt es nicht beſſer zu zweit? 

. . . Sag's, mein liebs Ding! 

— Ja 

Nun lagen Ralph und Rolf draußen 
im wilden Walde bei ihrem Vater, dem 
alten Raubritter, im Erbbegraͤbnis, und 
die ehrſame Steinmetzzunft der Nachbar— 
ſchaft hatte Arbeit, ihnen das Wappen 
auf ihren Grabplatten auszuhauen. Das 

Blut auf der Treppe und in Margreths 
Kammer war zwar nicht ſo leicht abzu— 
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ſcheuern, aber man ſah es bei der Dunkel— 
heit, wie ſie in Raubritterburgen gewoͤhn— 

lich herrſchte, auch nicht eben ſehr, und 

überdies war Margreth ausquartiert. 

Somit waͤre alſo alles gut geweſen, 
und es blieb eigentlich nur noch die Fahrt 

zum heiligen Grabe uͤbrig, die Welf, um 
nicht unliebſames Aufſehen zu erregen, 

doch wohl unternehmen mußte, denn, wenn 

auch die Polizei damals zu wuͤnſchen uͤbrig 
ließ, wenn es ſich um ritterliche Familien— 
angelegenheiten handelte, ſo hatte der 

Beichtſtuhl doch ſeine Prinzipien, und 
alles ließ ſich am Ende nicht mit ein paar 

Meſſen oder auch Stiftungen abmachen. 

Aber es hatte ja Zeit. 

Indeſſen kam es boͤſer. 

Zuerſt kam Welf bloß unter den Pan— 
toffel. 
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Das war nicht angenehm, ließ ſich aber 
doch ertragen, denn Welf war ſehr verliebt, 
und Annemargreth ließ es an nichts fehlen, 

dieſe Verliebtheit immer warm zu erhalten. 

Aber eine Weile hin, und ſie kriegte 
Launen. 

Und das war ſchlimmer. Denn Un— 
friede in der Liebe geht auf die Nerven, 
— ſogar bei raubritterlichen Junkern, 

denen ſelbſt ein paar eilige Brudermorde 
noch lange keine Nervenzuſtaͤnde zuziehen. 
Das Schmollen bald und bald Zanken, 
das Kammerthuͤrverriegeln und Beichte— 

vorſchuͤtzen und dann wieder das Gebettel: 

Geh, ein Ringlein ins Ohr, ein Kettlein 
um'n Hals, ein ſeiden Fuͤrtuͤchel, ein paar 
rote Schuh! ... hols der Teufel und 
ſein ſchwaͤnzig Geſinde! 

Indeſſen: man ritt halt oͤfter auf die 
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Kramer; man wetterte mal und bruͤllte 

ſich aus, that dann auch wieder recht fein 

und lieblich um den Balg, und ſchließlich 

war der am guten Ende auch wieder fein, 

und es ſchmeckte die Liebe umſo ſuͤßer, wenn 

vorher der Zankrecht ſauer geſchmeckt hatte. 

Aber eines Tages, juſt, als es anfing, 

kalt zu werden und Welf die Fenſter mit 

Moss ausfuͤtterte, kam Annemargreth, 

ein Buͤndel in der Hand, auf ihn zu und 

ſagte ganz kurz: Se i gehe 

— Aufkuͤnden er 5 N mag i. 
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— Ja, ſell.“) Is mir zu oͤd hierher— 

oben jetzt. 

S W 8 2 — 
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Wa, gs? 

— Fruͤher, wo Ihr dreie ward, is ja 
gangen. Haͤttſt halt nit den Ralph derz 
ſchlagen und den Rolf. Die Langweil 
hab i. 

Dem Junker ſchwollen die Schläfen- 
adern. | 

— Alſo, ich allein bin Dir nicht genug, 

— Du .. .. Du . . . . ha! — 
— So is. 
— Alſo die andern fehlen Dir!!? 
— Freili! 

Sie ließ die Schuͤrzenbaͤnder wirbeln 
und legte den Kopf auf die Seite. Das 
war ihre Trotzpoſe. 
Da ging dem Junker Welf der Ritter⸗ 

zorn durch, und er gab ihr eine Ohrfeige, 
daß die Trotzpoſe auf die andere Seite 
verlegt wurde. Ein Gluͤck, daß er die 
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Eiſenhandſchuhe nicht anhatte. Es langte 
auch ſo. 

— Jetzt geh i erſcht recht! ſagte fie, 

heulte gar nicht mal erſt lange, nahm ihr 

Buͤndel auf, drehte ſich um, daß die Roͤcke 
flogen, und ging. 

Welf war ganz ſtarr. Dann uͤberlegte 
er ſich, ob es nicht das beſte waͤre, ſie auch 
totzuſchlagen. Aber da er zum Ueberlegen 
immer ſehr viel Zeit brauchte, war ſie 

ſchon zum Thore hinaus, als er damit 
fertig war. Uebrigens hatte er ſich auch 

anders entſchieden. Er war keines heroi— 
ſchen Entſchluſſes faͤhig. Wie vor den 
Kopf geſchlagen ſaß er da und riß das 
Moss in Flocken. Dann ſprang er ploͤtz— 

lich auf, ſtieß ein Fenſter ein und bruͤllte 
hinaus: Luder! Luder! 

Einen eiſernen Topf, der gerade neben 
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ihm ſtand, ſchmiß er in gewaltigem Bogen 
hinter ihr drein. 

Sie aber ſtand jenſeits der Zugbruͤcke 
und drehte ihm eine lange Naſe. — 

— Bhuͤtigod, grimmes Welfle, ver 
kuͤhl di nit! 

Welf that einen grauſamen Fluch, 
reckte die Arme, haute aufs Fenſterbrett, 
bruͤllte, daß die Scheiben klirrten, riß ſich 
am Bart und rannte in die Waffen— 
kammer. Raſend ruͤhrte er dort das In⸗ 

ſtrument ſeiner Leidenſchaft und paukte in 

Donnerwirbeln ſeinen Ingrimm aus. 
Wie er nicht mehr konnte, ſank er 

auf die Ruͤſtbank nieder und fühlte ſich 
leichter. 

Und ſiehe: es ward ihm weich zu Sinne, 

und in ſeinem Gemuͤt war eine welke 
Empfaͤnglichkeit fuͤr chriſtliche Gedanken. 
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— Chriſtoph! rief er, und in feiner 
Stimme klang ſeltſame Milde. 

— Ja, Herr! antwortete der. 
— Haben wir noch einen Pilgermantel 

mit Muſcheln? 

— Ja, aber recht ſchaͤbig ſieht er aus, 
ſind die Motten drin, und ein paar Mu— 
ſcheln gehen ab. 

— Macht nichts! Buͤrſte ihn aus und 
naͤhe die Muſcheln feſt. Ich walle nach 
Jeruſalem! 

— Wo . . hin!? 
— Frage nicht, — buͤrſte! 
Chriſtoph ſperrte den Mund auf und 

wunderte ſich. Dann buͤrſtete er den Pil— 
germantel Derer von Wolfsturm und 

freute ſich, daß er nun auf eine Weile 
keine Stiefeln mehr zu putzen haben 
wuͤrde. J 
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Erſt drei Paar, dann ein Paar, dann 
kein Paar! 

So ſteht Gott ſeinen treuen Knechten 
bei und verhilft ihnen zu einem ruhigen 

Alter. 



Der Meßner-Michel 

Eine Profanlegende aus Tirol 





Die Geſchichte vom Meßner-Michel 
iſt nicht von mir, ſondern vom alten Torgg⸗ 

ler auf Moos im Eppan, und der alte 

Torggler hat ſie auch nicht aus ſeinem 
eigenen grauen Schaͤdel, obwohl er ein 
paar recht ſpitzbuͤbiſche Fabuliſtenaugen 
hat, ſondern er wird ſie wieder von einem 

anderen alten Burſchen haben, der wie 
er gern an der Mendel herumkraxelt, bis 

ins Waͤlſche hinein, und ſich um den 
Wald kuͤmmert und um das, was die 
Fuͤchſe erzaͤhlen und die alten Weiber 
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ſagen. Solche Geſchichten wachſen wild 

irgendwo auf, vielleicht aus Samen, der 
weit her getrieben wurde und von exotiſchen 

Pflanzen kommt, die in koͤniglichen Gaͤrten 
unter heißerer Sonne ſtanden, und fie ver- 
aͤndern ſich je nach dem Boden, der ſie 
naͤhrt. Kundige werden bald erkennen, 
wer der norddeutſche Bruder des Meßner— 

Michels iſt. Der alte Torggler weiß das 
nicht. Für ihn iſt der Meßner- Michel kein 
Hergelaufener, ſondern ein geborener Ti— 
roler. Und in ſeinem Munde ſieht er auch 
ganz fo aus. Ein Heimatskuͤnſtler, der 
alte Torggler! Schade, daß ihm das 

Schreiben ſo ſchwer faͤllt. Er wuͤrde es 
beffer gemacht haben, als ich: „g'ſchmolz'⸗ 
ner“. Aber am Ende haͤtte es die Polizei 
nicht erlaubt, die fuͤr die Reize des Volks⸗ 
tons mitunter kein Verſtaͤndnis zeigt. An 
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meinem Ton wird fie kaum etwas aus— 
zuſetzen haben. Und in meinem Ton geht 
die Geſchichte ſo: 

Es lebten einmal im Tiroliſchen, da, 
wo Waͤlſche und Deutſche ſo eng bei 
einander wohnen, daß ſie ihre Buben 
und Maͤdel zur Erlernung der benach— 
barten Sprache auf die Zeit der Lehrjahre 

austauſchen, friedlich nebeneinander ein 
Pfarrer und ein Meßner. Der Meßner 

verheiratet, der Pfarrer mit einer Haͤuſe— 

rin, aber einer recht alten. Den Pfarrer 

wollen wir bloß Hochwuͤrden nennen, wie 
ſichs gehoͤrt; der Meßner aber hieß Michel. 

Hieß Michel und war eine faule Haut. 

Daß er vom Meßnergelde nicht leben 
konnte, verſteht ſich. So war er denn 
Bauer zugleich und ſchlug auch Holz im 
Walde. Aber, eben, er thats nicht gerne. 
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Er fand, daß er was Kirchliches wäre 
eigentlich, und daß ihm deshalb ein Bauch 
gut ſtehen muͤßte, ſo ein richtiger Pfarr⸗ 
bauch. Aber: wie ſoll man bei Holzhacken 

und dem muͤhſamen Weinbau zu einem 
Bauche kommen? Arbeit frißt Speck. 
Alſo that er lieber nichts. Aber als der 
Bauch ſchon auf dem beſten Wege war, 
ſich zu runden, juſt da ergab es ſich, daß 
die Geldlade leer war, ein Umſtand, der 
viel zu aufregend iſt, als daß man, ihn im 

Mücken, rein geiſtlich weiter leben koͤnnte. 
Deshalb — machte ſich Michel auf, ging 
in den Wald und hackte Holz? Nein, 
das that Michel nicht. Aber er klopfte 

druͤben im Pfarrwiddum an, machte ein 
Geſicht, wie ein Wuͤſtenheiliger, der taͤg⸗ 
lich außer Heuſchrecken nichts zu ſich nimmt, 

als immer neue Sehnſucht zum Himmel, 

72 



flüfterte viel und lang von der Not des 
Lebens und pumpte ſchließlich Hochwuͤrden 
um dreihundert Gulden an. Hochwuͤrden, 

der ſchon damals wußte, daß Zinsnehmen 

kanoniſch erlaubt iſt, ging zu ſeinem 

ſchwarzen Geheimſtrumpf und nahm die 

Zettel heraus, hielt eine kleine Predigt, 

beſtimmte Prozente und Termine und gab 
ſie hin. 

Niemand war vergnuͤgter als Michel. 
Kaum, daß er aus dem Schatten des 

Widdums war, gingen die Vertikalfalten 
ſeiner Heiligkeit ins Horizontale eines 

durchaus weltlichen Grinſens uͤber, und 
er fuͤhrte mit ſeiner Frau Aloiſia einen 
kleinen Rundtanz ehelicher und anderer 

Zufriedenheit auf. 

Aber die Tage gingen, und die Gulden 
mit. Und wie die halbe Zeit bis zum 
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Termine verftrichen war, kam Tag für 
Tag Hochwuͤrden ins Meßnerhaus und 
erkundigte ſich mit Würde und Nach— 
druck nach den oͤkonomiſchen Fortſchritten 
ſeines werten Gehilfen beim Dienſte des 

Herrn. Michel merkte: Hochwuͤrden leiht 
zwar, aber er thut das nicht als fromme 

Uebung, ſondern er will wieder im 

Strumpfe haben, was aus dem Strumpfe 
kam, und ein paar Gulden extra da— 
zu. Es blieb nichts uͤbrig: die Kuh muß 

aus dem Haus. Sieht Hochwuͤrden, daß 

Michel wiedergiebt, wird er auch wieder 

leihen, und Michel kann ja das naͤchſte 
Mal soo Gulden nehmen. Die halten 

laͤnger an. Trieb alſo, wie im naͤchſten 
Orte Viehmarkt war, die Kuh aus dem 

Stall und machte ſich auf. Hochwuͤrden 
ließ es ſich nicht nehmen, ihm gute Lehren 
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auf den Weg zu geben. Und eines vor 
allem ſchaͤrfte er ihm ein: 

— Gieb die Kuh keinem Ploderer. 

— Ploderer? 

— Na, wer ſo viel daher redt! 

— Ah ſo! 

Michel kommt auf den Markt, pflockt 
die Kuh an, ſtellt ſich daneben. Kommt 

einer und fragt nach dem Preis, ſieht ſich 

die Kuh vorne an, hinten an und an den 

Seiten an, und redet allerlei, fragt und 

forſcht: was ihr fehlte und was ſie gaͤbe 
und was ſie wert waͤre und ſo fort. Michel 
denkt ſich Ploderer! und ſagt bloß: 

Mach di furt, Ploderer! 

Kommt ein anderer und thut ebenſo. 

Michel ſagt bloß: — Mach di furt, Plo— 

derer! 
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Kommt ein dritter, vierter, fünfter, 
Mach di furt, Ploderer! 

Schließlich ſahen ihn die Bauern ſchief 
an, griffen ſich an den Kopf und über- 
legten ſich, ob ſie ihn gemeinſam durch— 

pruͤgeln ſollten. Aber fragen that keiner 
mehr, denn keiner trat mehr an ihn heran. 

— Lauter Ploderer! dachte Michel. 

Alſo gean ma! 

Da kam er auf dem Wege vor dem 
Orte an einem Bildſtoͤckl vorbei. Auf 
dem ſtand der heilige Hans und winkte 

ganz offenbar mit den Armen. 

— Ahl dachte Michel, willſcht eppet Du, 
Hannes? 

Fuͤhrte alſo ſeine Kuh vor das Bildſtoͤckl. 
Na? Der heilige Hannes winkte 

ſtumm und ſagte nichts, ſah aber mit 
deutlichem Begehren die Kuh an. 
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Das iſtkein Ploderer! dachte ſich Michel. 
Der kriegt die Kuh. Band ſie ans Bild— 
ſtoͤckl und ging. 

Zu Hauſe erzaͤhlte er dem Pfarrer, wie 
es ihm auf dem Markte ergangen. 

— Recht ſo! meinte Hochwuͤrden. 
Recht haſt 'than. Aber wer hat die Kuh? 

— Oh, ſell iſcht koa Ploderer! Und er 
zahlt mi g'wieß. Morgen hol i's Geld. 

— Geht ſchon gut, meinte der Pfarrer. 
Am naͤchſten Tag ging Michel zum 

Bildſtoͤckl. Das ſtand ſchon da, aber die 
Kuh war weg. 

— Hot er eppet die Lies ſchon g'freß'n? 

dachte ſich Michel und ſtellte ſich vor den 

heiligen Hans und rief: Alſo, was is 

mit'm Geld? 
Der Heilige winkte bloß freundlich 

weiter. 
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— Krieg i's Geld, oder krieg i's net?! 
Hannes winkte. 
— J, Du . . . ſchrie Michel. Deeſch 

war mir a G'ſchaͤft, jiatz ſoll Di doch glei 
der Deixel! holte aus und gab dem 

Winkenden eine Watſch'n, daß der rechts 
uͤber in den Straßengraben fiel. 

Und ſchau: unter ſeinem Fußgeſtell lag 

ein großer Beutel voll lauter gepraͤgtem 
Silber und Gold. Hatten's wohl Diebe 
dort verſteckt. 

— Bal deeſch gſagt haͤtſcht, haͤtſcht koa 
Watſchn net braucht, meinte Michel, 
nahm das Geld, ſtellte den Winkenden 
wieder auf ſeinen Stein und ging heim. 

Hochwuͤrden war innig erfreut, Geld 
und Zinſen zu erhalten, Michel aber war 
nicht weniger froh, als er beim Auszaͤhlen 
fand, daß für ihn noch einmal 300 Gul— 
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den übrig blieben. Damit gab er fich 
wieder eine Weile der Vervollkommnung 

ſeines geiſtlichen Aeußeren hin. 
Als aber das Geld zum zweiten Male 

aus der Lade war, ging er wieder zu Hoch- 
würden, fluͤſterte noch gedaͤmpfter, ent⸗ 
wickelte noch vertikalere Falten und borgte 

ſich soo Gulden. Hochwuͤrden ging wie— 
der zum Strumpf des Hauſes, nahm 
wieder das Geld heraus, hielt eine laͤngere 
Rede, ſtipulierte groͤßere Prozente und 
dachte ſich: Gewiſſenhaftigkeit mit Nutzen 
zu foͤrdern, iſt kanoniſch erlaubt. 

Michel war mit den soo Gulden dies- 

mal ſchneller fertig als vorher mit den 

300. Er hatte ſich eigentlich ſo gedacht, 

daß fie bis zu dem Termin der Nück- 
zahlung reichen ſollten, aber die Lade war 
ſchon leer, als Hochwuͤrden es eben erſt 
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an der Zeit hielt, mit Mahnen zu be⸗ 

ginnen. 

— Jeſſes, der Pfaff fangt ſcho an! 

dachte ſich Michel und überlegte, wie dieſen 

laͤtigen Beſuchen der Geiſtlichkeit am 

beſten zu begegnen ſei. Er ſann nicht 

lange, da hatte er's auch ſchon. Und er 

enthuͤllte ſeinen Plan ſeiner Frau Aloiſia. 

Der aber war ſo: Er, Michel, lege ſich 

jetzt in's Bett und ſei tot Aloiſia erſchrak, 

Michel laͤchelte). Nit recht tot. Bloß 

fur Hochwuͤrden. Alſo: Er, Michel, ſei 

von einem Baum erſchlagen und tot. 

Sie, Aloiſia, ſolle ſchleunigſt Weihwaſſer⸗ 

becken und Kerzen richten und Hochwuͤr⸗ 

den rufen. Verſteht ſich: mit Geplaͤrr! 

Dann aber, wenn Hochwuͤrden gekommen 

fei, ſolle fie ihm bloß immer ſagen: „Wenn 

i lei' das Pfeiferl faͤnd, das Pfeiferl 
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fand! Was für ein Pfeifer? werde 
Hochwuͤrden fragen. Und nun ſolle fie ihm 
erzaͤhlen, daß das eine Pfeife ſei, die 
Michel von einer alten weiſen Frau be— 

kommen haͤtte, und mit der man Tote 
ins Leben zuruͤckrufen koͤnnte. Dieſe Pfeife 
nun, ein ganz gewoͤhnliches Ding, wie man 
ſie beim Kramer fuͤr einen Kreuzer kriegt, 

ſtecke er ſich ins Bett, daß es recht aus— 
ſaͤhe, als wäre fie ihm gar koſtbar. Dort 
ſolle fie Aloiſia ſchließlich finden, und 
was dann geſchehe, werde ſie ſchon ſehen. 

Aloiſia that, wie ihr geſagt, denn fie 
war eine chriſtliche Hausfrau, die wohl 

wußte, was Hochwuͤrden den Weibern 
predigte: Er ſoll euer Herr ſein, euer 

Mann! Und ſie plaͤrrte den Pfarrer fo 
erſchrecklich an, daß er in ſeinen Lehnſtuhl 

zuruͤckfiel. Als er aber zu ſich kam, rief 
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er bloß: Jetzt iſch mei Geld aa hin! 

Hin iſch! Hin iſch! Und ging zur Leiche. 

So a Ungluͤck! Hin iſch! Hin isch! 

Nun fing aber Aloifia vom Pfeiferl an. 

Und ſuchte und ſuchte und erzaͤhlte dabei, 

was nötig war. Hochwuͤrden fand die 

Sache zwar bedenklich, ja unchriſtlich gar, 

— aber: wenn das Pfeiferl wirklich .... 

Die fuͤnfhundert Gulden bloß fo mit einem 

Pfiff wieder lebendig machen? 

— Suchts Pfeiferl! Suchts Pfeiferl! 

Endlich fand's Aloiſia im Bett. 

— Gebts her, 's Pfeiferl! 

Und Hochwuͤrden pfiff. 

Jeſus, Maria und Joſef! Der Miche
l 

reißt die Augen auf!! 

Michel, wie ſchauts im Jenſeits aus?
! 

— Schreckli', Hochwuͤrden, ſchreckli! 

— Was ſiehgſt denn? 
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— Schreckli, Hochwuͤrden, die geiſtlich'n 
Herrn brot'n allſammt in an Schmalz— 
tiegel. 

— Warum broten's denn? 
— Weils Zinſen g'nomme ha'm und 

alles glei einfordern. Hui, ſie bruͤll'n wie 
Ochſen! 
-Ichd'rlaß Dir d'Zinſ'n. Brauchſchſt 

lei’ das Kapital z'gebn und erſt im Spat— 
jahr! 

— Jo, jo! Weckt mi nor voͤlli aaf! 
Und Hochwuͤrden pfiff, wie die Wein—⸗ 

waͤchter nachts in den Weinguͤtern. 
Da ſprang auch Michel wirklich ge— 

ſund aus dem Bett, und alle waren recht 
froh. 

Hochwuͤrden aber mußte oft an die 
Pfeife denken. Seine alte Haͤuſerin be— 
handelte ihn gerade um dieſe Zeit gar 
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unwirtlich. Was ſie ihm mittags vor 

feste, war ſchon gekochte Kaſteiung. Und 

dazu ein ewiges Gekeif, gerade, als wenn 

fie verheiratet waren. 

Und Hochwuͤrden litt fo ſehr, daß er 

auf einen recht boͤſen Gedanken kam. Er 

dachte ſich: Fortſchicken kann ich die Alte 

aus allerlei Gruͤnden nicht, aber los ſein 

moͤchte ich ſie ſchon. Wie waͤr's, wenn 

ich ſie beiſeite braͤchte? Verſuchsweis, ver⸗ 

ſteht ſich! Vielleicht ſchmeckt mirs beſſer, 

wenn ich mir ſelber koche. Stellt ſich's 

dann heraus, daß ich noch ſchlechter koche, 

pfeif ich ſie wieder lebendig. 

Und ſo tief hatte ſich dieſe unchriſtliche 

Idee in ihn eingefreſſen, daß er Michel 

die Pfeife für 1000 Gulden abkaufte. 

Der boͤſe Anlaß fand ſich bald. Die 

alte Pfarr-Thres ſervierte eine allzu 
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maſſive Polenta. Hochwuͤrden warf fie 
ihr an den Kopf, und ſie war tot. 

run konnte Hochwuͤrden ſelber kochen. 
Er nahm dreimal ſo viel Butter und 
ſparte nicht im Huͤhnerhof, aber er mußte 
ſich doch ſagen, daß vergleichsweiſe die 

Alte eine Kuͤnſtlerin am Herde geweſen 

war. So zog er ſie aus der Waſchkuͤche 
heraus, in die er ſie geſteckt hatte und ge— 

dachte mit einem Gefuͤhle von Wehmut, 
ſie wieder lebendig zu pfeifen. Aber die 
alte Thres blieb, ſo ſchluchzend Hoch— 

würden trillerte, fo tot wie ein Glocken 
ſchwengel. 

Da erfaßte Zorn und Entſetzen den 
Pfarrer. Er rannte ins Meßnerhaus und 

ſchrie: Erſt haſt Du mich zum Moͤrder 
gemacht, ſakriſcher Tuifel, nun ſollſt Du 
wenigſtens vor mir zur Hoͤlle fahren! 
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Sprachs, nahm einen Sack, ſteckte Mi— 
cheln hinein und ging, den Sack auf dem 

Buckel, hinaus, dem Fluſſe zu. Aber, 
wie er mitten auf dem Wege war, ſpuͤrte 

er, wohl durch die Anſtrengung des Tra— 
gens, das Beduͤrfnis, ſich einer druͤckenden 
Laſt zu entledigen, aber nicht der auf dem 

Ruͤcken. Waͤr er ein grober Bauer ger 
weſen, ſo haͤtte er nicht viele Umſtaͤnde 
gemacht, und was zu thun war, gleich am 

Wege gethan. So, als ein Hochwuͤrden, 
begab er ſich zu dieſem Zwecke abſeits, 

tief in's Geſtaͤude, legte aber den Sack 
auf dem Wege nieder. 

Tun kam aber, wahrend Hochwuͤrden 
ferne im Geſtaͤude ſaß, ein waͤlſcher 
Schweinetreiber des Wegs. Der ſah, 
wie dort im Sack ſich was hin und her 

wand. 
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— Iſch war in Sack? fragte er. 
— Jo, ich bins, der Meßner⸗Michel! 

— Wos thuſch do ſell? 
— Ich laß mich in' Himmel ' nein trag'n 

vom Pfarrer. 

— In Himmel 'nein? 

— Ja, in Himmel 'nein. Aber i mag 

net. 
— Warum denn net? 
— Weil noch jung bin und a Erbſchaft 

gemacht hab. Sonſt mecht' i ſchon, denn 
im Himmel iſchs herrli ſcheen! 

Nun war aber der waͤlſche Schweine— 
treiber ein armer alter Mann, der keine 
Erbſchaft gemacht und auch keine in Aus— 

ſicht hatte. So ſagte er: Per dio! Geh, 

laß mi' ſtatt Deiner in den Sack eini 
ſchliefen. J laſſet mi' recht gern in' 

Himmel 'nein tragen. 



— Geht ſchon gut! Mach! Eil Dr! 
Knipfel den Strick auf! Schlief 
eini! 

Der waͤlſche Schweinetreiber thats. 
Michel ſprang heraus, lachte ins Geſtaͤude 
und trieb die Schweine, drei große und 
ſieben Ferkel, nach Hauſe zu. 

Der Pfarrer aber, leicht und froh, kam 
aus dem gruͤnen Verſtecke, nahm den 
Sack, trug ihn zum Fluſſe, warf ihn hin— 
ein und rief: So, rinn in d' Hell'n, Du 
ſakriſcher Tuifel! 
Dann ging er, ein Maul voll Wein 

im Roͤßl nehmen, und dann heim. 

Da ſaß Michel zwiſchen feinen Schwei— 

nen im Hof und ſang ſich ein luſtiges 

Lied. 
— Herrgott, Michel, biſcht net d'rſoffn!? 

— Na, Hochwuͤrden, deeſch grad net, 
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aber zehn Schweine hab i, drei alte, 

und fieben Ferkel. Haͤttſcht mi tiefer 
eini g'ſchmiſſ'n, haͤtt' i lauter alte, 
fette. 

— Wos iſch, — tiefer? 
— Js, woaſcht, Hochwuͤrden, die fetten 

ſan halt alli unten in der Tieften! 

Sakra, dachte ſich der Pfarrer, der bei 
den Schweinen ſeine alte Haͤuſerin ganz 
vergeſſen hatte, ſo a zehn, zwoͤlf fette 

Schweine brauchet i auch! Und da er ſo 
deutlich Micheln, den er ins Waſſer ge— 

worfen hatte, mitten unter leibhaftigen 

Schweinen ſah, fuhr ihm der Gedanke 
durch den Kopf: Was ich Micheln gethan 
habe, mag mir nun Michel thun. Bat 
den alſo wegen ſeines uͤblen Vorhabens 
um chriſtliche Verzeihung und ſchlug ihm 

vor, was er ſich gedacht. 
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Michel kratzte ſich hinterm Ohr: Ja, 
Hochwuͤrden, wann i an Sack haͤtt' fuͤr 
Eure Dickt'n! 

— Naͤhſcht halt mei? Betttuch z'ſam, 
Michel! 

Und fie gingen mit einander ins Wid⸗ 
dum, und Michel naͤhte den Pfarrer ins 
Betttuch. Dann nahm er ihn auf den 
Nuͤcken. 

— Sakra, Hochwuͤrden, Du biſcht fei 
ſchwaar! Da muß i an Tragerlohn 
ha'm! 

Nimm Dir an Guld'nzettel aus d'm 

Strumpf. Aber nit mehra! Iſcht alles 
nachgezaͤhlt! 

— Du wirſcht mi nimmer kontrollieren, 
dacht ſich Michel, nahm den ganzen 

Strumpf, huckte den Pfarrer auf, trug 
ihn an den Fluß, warf ihn hinein und 
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rief: Nehmt fei bloß d'fetteſcht', Hoch— 
wuͤrden! 

Dann ging er heim und zaͤhlte den 
Strumpf aus. Es waren 8379 Gulden 
und 13 Kreuzer. 
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